
FlugverkehralsStressfak~or
Von ]öm Polzin

Frankfurt. Für das. Rhein-
Mail1~Gebietliegen erstmals de-
taillierte Daten vor, die der Dis-
kussion über das Nachtfhigver-
bot ne1,leNahrung geben. Die Er-
gebnisse der Feld-Studit:i aus
dem Jahr 2005, die im Auftrag
von Frankfurts Umwelt- und Ge-
sundheitsdezernentin Manuela
Rottmann (Grüne) durchgeführt
wurde, bestätigen die Befürch-'
tungen der Kritiker. Gestern )Vur.
qen die Resultate bei einer Pres-
sekonferenz vorgestellt. .

Laut. der Studie gibt. es einen
direkten Zusammenhang zwi-
schen der Fluglärmbelästigung
und. den Gesundheitsformen,
sprich verschiedenen Krankheits-
bildern. "Dazu gehören in erster
Linie Herz-KreislaufcBeschwer-
den, Kopf- und Brustschmerzen
aber auch chronische Bronchi-
tis", erklärte Dirk Schreckenberg,
der im Zuge der Studie. für das

Studiezeigt:
40Prozentim
Rhein-Main-Gebiet
,fühlensich-vom
Lärmbelästigt.
Regionale Dialogforum Flugha-
fen Ftankfurt (RDF) mehr als
2300 Menschel1aus 66 Wohnge-
bieten im ,Umkreis befragt hatte.
Ein direkter Effekt von der Flug-
lärmb~lästigung auf die Gesund-
heit,. also die Annahme "je höher.
der messb,are Llirnipegel, desto
mehr Krankheiten", kann nicht
nachgewiesen werden,. ,

In den untersuchten Wohnge~
bieten - von Mainz bis Hanau -
reicht der' Geräuschpeg~l' tags-
über von 40 bis 63 Dezibel, in
der Nacht von :24bis 58 DezibeL

"Wir haben bewusst ein breites
Spektrum ge~ählt, !\lm einen
Vergleich zu h,aben", so Schre-
ckenberg, Die RDF-Belästigungs-
studie wurde mit Daten aus bun-
desweiten Untersuchungen zwi-
schen 1998 und 2003 sowie mit
den Resultaten aus anderen in-
ternati0nalenFI uglärmwirkungs-
studien verglichen.

Besonders'betroffeh sind dem-
nach Menschen, die sich' stark
oder extrem durch den Fluglärm
belästigt fühlen, Etwa 40 Prozent
aller Befragten fallen unter diese
Kategorie. "Der Flugverkehr ist
ein Str~ssor, der den Alltag' des
Mensclien . erheblich stören
kann", sagte Schreckenberg.
Noch gravierender sind die Ge-
sundheitsbesclIwerden bei Men-
schen, die sich selbst als "ziem-
lich lärmempfindlich" oder "sehr
läJ;Il1empfindlich"einstufen. Hier
weist die Studie eine auffallende
Häufung von Erschöpfungssymp-
tomen, 'Magen- und Glieder"

schmerzen. Nur 16 Prozent füh-
,len sich vom Fluglärm in keiner
Weise belästigt. '

Die Ergebnisse stützen die Ar-
gumente jener Skeptiker in der
Region, die dem Ausbau des
Flughafens, vor allem aber der
im Raum stebenden Aufwei-
.chung des Nachtflugverbots kri-
tiscli gegenüberstehen. "Mini-
mum muss ein absolutes Nilcht-

'flugvertJot sein und so viel
Schallschutz wie möglich", be.~
tonte Rottmann. Die Haltung der
Landesregierung, die 17 Nacht-
flüge für vertretbar ,hält, kritisier-
te sie als "aberwitzig."

Bestürzt sei sie über die hohe
Anzahl der, Lärmempfindlichen
in der Region. "Für die Hälfte
der Bürger im Umfeld des Flug-
hafens ist der Fluglärm schon
heute ein großer Belastungsfat<-
tor, bei einem Fünftel ist er auf~
fallend oft mit körperlichem und
seelischen Leid .,verbunden." Es
gäbe weiterhin viele offene Fra-

-'
gen und noch mehr Sorgen. Die
{Jntersuchung zeige in jedem
fall, dass die bloßen Lärm-Mess-
werte nicht der richtige Maßstab
für ,die Auswirkungen des Flug-
lärms sei. "Im Interesse der Men-
schen muss es. unsere Aufgabe
sein, die Belästigung.zu reduzi~-
ren" ,.;S9 RÖttmann, die neben
den gesundheitlichen Auswirf
kl,mgen auch einen Verlust von
Lebensqualität moniert.

Die Umweltdezernentin setzt.
sich daher' für eine Wiederho-
lung der Studie sowie eine regt:+
mäßige Analyse d"erLärmbelästi-
gung ein, "Wir müssen den
Lärmschutz intensivieren",for-
dert auch Professor Thomas 'Eik-
manri; Leiter des Instituts für
Hygiene und Umweltmedizin an
der Justus-Liebig-UniversitätGie-
ßen. Wie Rottmann .'und Schre-
ckenberg empfiehlt Eikmann die
Einfül~rung eines "Gesundheits-
Monitoring" als nachhaltige Kon-
trollmethode.


